
DIE MISSIONARSMÖNCHE DER SEIDENSTRASSE 

Wie die Archäologie eine verloren geglaubte christliche Geschichte 
in Zentralasien enthüllt 

Ein jüngst entdeckter Klosterfriedhof in Usbekistan, der zwischen dem 7. und 13. Jh. datiert, 

wirft neues Licht auf eine vergessene Periode der größten geografischen Ausbreitung 

des Christentums: der Assyrischen Kirche des Ostens. Nur 300 m von einem Kloster entfernt, 

das vor weniger als 30 Jahren in den Zarafshan-Bergen nahe dem antiken Samarkand 

gefunden wurde, haben Archäologen nun 24 Gräber ausgegraben - alle Bestatteten sind 

männlich. 

von Steven T. Gilbert 

A
n einem warmen Frühlingstag im 

April 2022 besuchte ich zusam­

men mit Dr. Dmitry Voyakin, einem 

der führenden Archäologen Zentral­

asiens, und unseren Ehefrauen die ge­

schützte archäologische Stätte eines 

bekannten christlichen Klosters, das 

etwa 50 km südlich von Samarkand, 

Usbekistan, liegt (Abb. 1). Samarkand 

ist eine antike Stadt an der Seiden­

straße mit über 3000 Jahren kontinu­

ierlicher Besiedlung. Das Kloster, das 

möglicherweise bereits im 7. Jh. von 

Abb. 1 Blick von den Ausläufern des Berges Allahyarhan iiber die Stadt Urgut nach Norden. Die Spitze des Stocks markiert den Standort des christli­

chen Klosters. 
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Missionsmönchen gegründet wurde, 

erregte vor etwa 25 Jahren die Auf­

merksamkeit der Gelehrten, als es vom 

ukrainischen Archäologen und Nah­

ostforscher Alexey Savchenko entdeckt 

wurde. Seine Detektivarbeit an der 

Stätte, geleitet von Manuskripten des 

muslimischen Geografen Ibn I:Iawqal 

al-Ni$Ibi" aus dem 10. Jh. und Inschrif­

ten, die in den nahegelegenen Höhlen 

von sowjetischen Pionieren im 20. Jh. 

gefunden wurden, führte zu Ausgra­

bungen, die die Fundamente und Über­

reste einer großen Kloster- und Pfarr­

kirche am Rande des modernen Urgut, 

Usbekistan, in einem kleinen .Bergdorf 

namens Sufiyan enthüllten. Auf einem 

Hügel namens Suleyman Tepa, der sich 

über das Zarafshan-Tal erhebt und Ur­

gut (im Mittelalter als Wazkird be­

kannt) überblickt, enthüllten Savchen­

kos Ausgrabungen die Kirche mit ihrer 

traditionellen Ost-West-Ausrichtung 

sowie Artefakte, darunter ein Metall­

kreuz, zeremonielle Lampen, ein Refek­

torium und einen kleinen Weinkeller 

(s. ANTIKE WELT 2.10). 

Ein Kloster tief im Herzen Asiens 

Als Savchenko seine Ausgrabungen 

im Jahr 2008 abschloss, hatte er ei­

nen detaillierten Lageplan der Struk­

tur erstellt, das zwei Schiffe mit ent­

sprechenden Altären umfasste. Eines 

davon identifizierte er als Klosterkir­

che und das größere als Pfarrkirche. 

Artefakte von der Stätte, darunter 

Keramik und Münzen, lieferten eine 

Datierung, die er auf den Zeitraum 

zwischen dem 7. und 13. Jh. n. Chr. 

schätzte. Savchenko führte zusam­

men mit dem kanadischen Forscher 

Mark Dickens neue Untersuchungen 

der nahegelegenen Höhlen durch und 

dokumentierte sowohl zuvor in der So­

wjetzeit entdeckte Inschriften als auch 

neu entdeckte und erstmals veröffent­

lichte Inschriften. Die 160 Inschrif­

ten sind meist grob gehauene Graffiti, 

die Gebetswachen der Mönche mar­

kieren, die das Kloster bewohnten, 

oder Pilger, die von dem Ort angezo­

gen wurden, der auch heute noch sau­

bere Bergluft, zwei plätschernde Bä­

che, Obstgärten und Weinberge bietet. 

Die Inschriften bestanden überwie­

gend aus syrischen oder biblischen 

Namen wie Yuhannan (Johannes), mit 

_gelegentlichen eingravierten Kreuzen 

oder kurzen Aufzeichnungen über er­

hörte Gebete. Diese Mönche waren An­

hänger einer der expansivsten und ak­

tivsten christlichen Konfessionen des 

Mittelalters, deren liturgische Sprache 

aus einem Dialekt des östlichen Syri­

schen hervorging - der Kirche des Os­

tens, die heute oft als Assyrische Kirche 

des Ostens bezeichnet wird. Ihre geisti­

gen Nachfahren lebten bis vor etwa ei­

nem Jahrzehnt hauptsächlich im Irak. 

Krieg und Verfolgung haben sie in Län­

der wie die Vereinigten Staaten und 

Australien verstreut. Die Mönche von 

Wazkird waren nicht nur mesopotami­

sche Einwanderer, die Namen weisen 

auch auf Menschen persischer und tür­

kischer Herkunft hin, wie Baxtiyär und 

Alp. 

Die Kirche des Ostens 

Der durchschnittliche Leser oder Ge­

schichtsinteressierte ist oft überrascht 

zu erfahren, dass das Christentum so 

weit nach Osten vorgedrungen ist, 

geschweige denn, dass auch einige 

Turko-Perser des Mittelalters Christen 

waren. Dies liegt meist daran, dass die 

Kirche des Ostens oft mit der christo­

logischen Kontroverse des 5. Jhs. in 

Verbindung gebracht wird, einer gro­

ßen Debatte über die Natur von 

Christi Göttlichkeit und Menschlich­

keit, die zu einer weitreichenden Spal­

tung im Christentum führte und die 

Kirche in drei gegensätzliche Lager 

teilte. Auf dem Konzil von Ephesus 

im Jahr 431 n. Chr., derselben Stadt, in 

war, Nestorius, den damaligen Bischof 

von Konstantinopel. Man warf ihm 

vor, zu behaupten, dass Christus zwei 

unterschiedliche Naturen in einer Per­

son habe, eine menschliche und eine 

göttliche. Die Folgen dieser Geschichte 

sind zu umfangreich, um sie in diesem 

Beitrag zu behandeln, kurzgefasst je­

doch führten die daraus resultieren­

den Entwicklungen zu drei Kirchen, 

die schließlich als koptische (miaphy­

sitische), nestorianische ( dyophysi­

tische) und katholische (chalcedoni­

sche) Positionen bezeichnet wurden, 

wobei jede die anderen beiden ver­

urteilte. Der Begriff «Nestorianisch» 

blieb bei der Kirche des Ostens haften, 

und im Laufe der Zeit ignorierten viele 

westliche Kirchenhistoriker diese Kir­

che, die in ihrer Blütezeit im 8. Jh. 

schätzungsweise eine Million Anhän­

ger hatte und sich von Mesopotamien 

(dem heutigen Irak) bis zum Südchi­

nesischen Meer erstreckte. 

Mittlerweile schließen sich die meis­

ten Gelehrten der Ansicht an, dass der 

Streit durch kulturelle und sprachli­

che Unterschiede (Griechisch vs. Sy­

risch) getrübt und durch Machtpo­

litik innerhalb des neu christlichen, 

aber zerfallenden Römischen Reiches 

geschürt worden war. Nestorius selbst 

glaubte wohl nicht, dass Christus 

eine Art Trennung zwischen Gott und 

Mensch sei oder ein Halbgott, der mit 

den früheren heidnischen Sympathien 

des antiken Griechenlands oder Roms 

vergleichbar sei. Tatsächlich unter­

zeichneten die Römisch-Katholische 

Kirche und die Assyrische Kirche des 

Ostens 1994 eine Erklärung der ge­

genseitigen Übereinkunft über die 

Natur Christi. Wie streitende Cousins 

hatten die alten Konfessionen weit 

mehr gemeinsam, als 1500 Jahre Spal­

tung und Bitterkeit vermuten lassen 

der der Apostel Paulus im 1. Jh. eine würden. 

der größten und einflussreichsten Kir- Nestorius hat niemals einen Fuß 

chen gegründet hatte, verurteilte das in die Gebiete des «Katholikos» ge-

Konzil in einer Entscheidung, die von setzt: Dieser Titel bezeichnet den Pa-

Persönlichkeiten und Politik geprägt triarchen der Kirche des Ostens, der 
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in der doppelt benannten Stadt Seleu- Existenz eines Netzwerks von Kirchen in der Region thematisieren, wird von 

cia-Ktesiphon am Euphrat in der Nähe in der Region hinweist. Mönchen berichtet, die Handel trie-

des heutigen Bagdad residierte. Chris-

ten lebten bereits im 2. Jh. im gesam- Missionarische Expansion unter­

ten Persischen Reich und darüber stützt durch Archäologie 

hinaus. Der syrische Theologe Tatian 

( t ca. 180 n. Chr.) erklärte, dass Chris­

ten bis ins antike Baktrien, das heu­

tige Nordafghanistan, verbreitet wa­

ren. Die Kirche war bis Ende des 4. Jts. 

fest am westlichen Rand des antiken 

Sogdien (heutiges Turkmenistan, Us­

bekistan und Tadschikistan) etab­

liert, ein ganzes Jahrhundert bevor 

Der missionarische Impuls - ange­

trieben wurde dieser von den ersten 

Aposteln, wie es ihre Nachfolger, die 

Kirchenväter aufzeichneten (z. 8. die 

Geschichte des Apostels Thomas in 

Indien) - kombiniert mit dem star­

ken östlichen Asketismus der monas­

tischen Orden führte zur Verbreitung 

der Religion entlang der viel genutz-

ben und zugleich ihren Glauben kund­

taten. Eine Legende berichtet sogar 

von einem Mönch, der Seidenraupen­

kokons in seinem Wanderstab in den 

Westen geschmuggelt haben soll. Auch 

wenn es sich dabei nur um eine Le­

gende handelt, war der missionari­

sche Vorstoß offenbar den Mönchen 

der Kirche des Ostens geschuldet, die 

speziell für diese Aufgabe im persi­

schen Kernland an Schulen in Arbela 

(dem heutigen Erbil, Irak) und Nisi-

der sog. «Nestorianismus» überhaupt ten Handelsrouten, für die der deut- bis (dem heutigen Nusaybin, Türkei) 

existierte. Obwohl umstritten, be- sehe Geograf Ferdinand von Richtho- ausgebildet wurden. Die Mönche brach-

haupten einige Gelehrte, dass bereits fen einst den Begriff «Seidenstraße» ten ihre Religion mit und damit auch 

im 5. Jh. Bistümer in Merv und Samar- prägte. In den meisten Geschichten, das syrische Alphabet, das verschiedene 

kand existierten, was auf die mögliche die das Vordringen des Christentums Sprachen in Asien schriftlich festhielt, 
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darunter Hunnisch, Alttürkisch, Uigu­
risch und Mongolisch (Abb. 2). 

Eine andere Geschichte, bei der es 
sich wiederum um keine Legende 
handelt, beschreibt, wie das Christen­
tum bis nach China gelangte - durch 
einen Mönch namens Aloben (mög­
licherweise ein Titel, der «Lehrer» 
oder «Rabbi» bedeutet) im Jahr 635 
n. Chr. Diese Geschichte ist aus drei
verschiedenen Quellen überliefert;
die bekannteste befindet sich auf der
«Nestorianischen Stele». Dieser fast
3 m hohe Stein steht heute im Beilin­
Museum in Xi'an, China (dem mittel­
alterlichen Chang'an, der Hauptstadt
der Tang-Dynastie 618-907 n. Chr.),
und war in derselben Stadt 1623 wäh­
rend Bauarbeiten entdeckt worden.
Der berühmte Text, in Chinesisch ge­
schrieben und in Syrisch zusammen­
gefasst, berichtet über die Ankunft
des Christentums. Der Stein wurde
781 n. Chr. errichtet, zur Erinnerung
an Alobens Ankunft fast 150 Jahre zu­
vor. Der Tang-Kaiser gab dem Mönch
die Erlaubnis, christliche religiöse
Texte ( die vermutlich zumindest Teile
der Bibel umfassten) ins Chinesische
zu übersetzen. Nach der Prüfung und
Genehmigung dieser Texte wurde die
Erlaubnis zur Verbreitung der Reli­
gion erteilt, und laut dem Text des
Steins «wurden in allen Städten Klös­
ter gebaut, und leuchtende Segnungen

rüber setzte sich über die nächsten 
200 Jahre fort. 

Allmählich jedoch, im Laufe des 
19. Jhs., als die modernen Verbindun­
gen zwischen Ost und West zunahmen
und sich die aufstrebende Wissenschaft
der Archäologie von der bloßen Schatz­
suche zur Interpretation unveröffent­
lichter Geschichte entwickelte, wurde
das gewaltige Ausmaß des Christen­
tums auf dem asiatischen Kontinent
deutlicher. In den 1880er-Jahren, als
das Russische Reich seine Kontrolle
über Zentralasien ausdehnte, erregten
Entdeckungen christlicher Grabsteine
mit syrischen Schriftzügen großes In­
teresse unter russischen und· euro­
päischen Gelehrten. Schließlich wur­
den fast 600 Grabsteine freigelegt und
koloniale Altertumsforscher gruben
zwei Friedhöfe in der Region aus - ei­
nen bei Kara Dschigatsch in der Nähe
des heutigen Bischkek, Kirgisistan,
und den anderen 70 km östlich an der
mittelalterlichen Stätte von Balasagun,
nahe dem heutigen Tokmok, ebenfalls
in Kirgisistan. Beide datieren in die
mongolische Ära (13. bis 14. Jh.).

Anfang des 20. Jhs. entdeckte eine 
deutsche Expedition unter der Leitung 
von Albert von Le Coq in der Takla­
makan-Wüste im Nordwesten Chinas 
eine große Menge von Manuskripten: 
Der Fund bestand aus Tausenden von 
Fragmenten aus einer damals «Bu-

politisch unkorrekt erscheinen ließ, fan­
den Archäologen weiterhin Beweise 
für das Christentum in Zentralasien; 
dazu gehörte die Entdeckung von Kir­
chenstrukturen in der antiken Stadt 
Merv (dem heutigen Turkmenistan) 
sowie erneut in Kirgisistan in der mit­
telalterlichen Stadt Suyab nahe dem 
heutigen Ak-Beschim. Veröffentlichun­
gen dieser Funde gelangten selten in 
den Westen und blieben hinter dem 
Eisernen Vorhang der Kalten Kriegs­
tage verborgen. 

Mit der Unabhängigkeit der zentral­
asiatischen Republiken nach dem Zu­
sammenbruch der Sowjetunion 1991 
nahmen der Informationsaustausch 
und kooperative archäologische Pro­
jekte zu, was zu neuen Funden führte. 
Dazu gehören nicht nur die neuen Aus­
grabungen im Shuipang-Kloster nahe 
Turfan in China, sondern auch seit 
2016 laufende Ausgrabungen an einer 
Stätte im Südosten. Kasachstans, der 
mittelalterlichen Stadt Ilibalyk; hier 
wurden christliche Grabsteine, ein 
Friedhof mit fast 500 Bestattungen so­
wie eine Grabkapelle freigelegt. Diese 
Entdeckungen weisen zusammen mit 
jüngst freigelegten Klosterstätten im 
Arabischen Golf wie Muharraq auf 
der Insel Bahrain und Sir Bani Yas in 
den Vereinigten Arabischen Emiraten 
nicht nur auf die Spannweite der tau­
sendjährigen Präsenz des mittelalter-

erfüllten jeden Haushalt» (übersetzt • layik» und heute «Shuipang» genann- liehen Christentums hin, sondern be-
von Nicolini-Zani). ten Stätte, 30 km östlich von Turfan, stätigen und erweitern auch die Rolle, 

Der Fund der Stele im 17. Jh. über- und wurde nach Berlin gebracht. Un- die Mönche in dieser Geschichte spiel-
raschte alle, einschließlich der Jesuiten- ter den 23 000 Fragmenten, die in Sy- ten. 
missionare, die erst kurz zuvor in China 
angekommen waren und den Stein 
schließlich inspizierten. Die Nachricht 
von der Entdeckung erreichte Europa 
durch lateinische Übersetzungen der 
Jesuiten und durch Papierabdrücke, 
die von verschiedenen chinesischen 
und europäischen Christen angefertigt 
wurden. Viele waren skeptisch und 
hielten das Ganze für einen Scherz: 
Voltaire etwa bezeichnete es als «from­
men Betrug» und die Kontroverse da-

risch sowie in fünf weiteren Sprachen 
beschriftet waren, befanden sich auch 
Schriften der Kirche des Ostens. Man 
ging davon aus, dass die Expedition 
auf eine Klosterbibliothek gestoßen 
war; Ausgrabungen chinesischer Ar­
chäologen ab dem Jahr 2021 bestätig­
ten schließlich diese Annahme. 

Trotz des materialistischen Atheis­
mus, der durch die marxistische Ideo­
logie der Sowjetunion im 20. Jh. geför­
dert wurde und religiöse Forschungen 
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Eine unerwartete Entdeckung 

Mit diesem Wissen beschlossen Dr. Voy­
akin und ich, den Berghang unter dem 
Schatten der imposanten Felswand 
des Berg Allahyarhan in Urgut zu er­
klimmen. Dr. Voyakin erinnerte sich in 
Gesprächen m!t einem örtlichen Ar­
beiter, der vor etwa 25 Jahren an den 
Ausgrabungen des Klosters beteiligt 
war, dass menschliche Überreste am 
Hang entdeckt, aber nie dokumentiert 



wurden. Wir bemerkten Bauarbeiten 
mit schweren Maschinen; weil sich 
neue Siedler im Tal niederließen, wur­
den Scheunen und sogar Häuser er­
richtet. Als wir an einer Reihe von 
Obstbäumchen vorbeiliefen, stießen 
wir auf ein frisch ausgehobenes Haus­
fundament. Die Maschinen hatten in 
den Berg gegraben und einen großen, 
5 m hohen Schnitt geschaffen, fast wie 
eine neue Felswand. Als wir das neu 
entstandene Plateau erreichten, lagen 
am Fuße des Schnitts zwei Hälften ei­
nes menschlichen Schädels. Während 

unserer Erkundungen fanden wir mehr 
Knochen, zudem waren in der Seite 
des Schnitts etwa 1,50 m unter der 
grasbewachsenen Erdoberfläche zwei 
Gräber sichtbar (Abb. 3). 

Am Tag nach dieser überraschenden 
Entdeckung wurden einige erste Mes­
sungen und Fotografien der mensch­
lichen Überreste gemacht und zur si­
cheren Aufbewahrung an das Institut 
für Zentralasiatische Studien in Samar­
kand übergeben. Eine Knochenprobe 
wurde zur C14-Untersuchung in ein 
Labor geschickt, das schließlich eine 

Abb. 3 Entdeckung eines menschlichen Schädels (unten) und eines Grabeinschnitts an einer Baustelle. 
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Datierung auf den Zeitraum zwischen 
dem 9. und 10. Jh. ergab. Ein Förder­
antrag wurde an die Schweizerische 
Gesellschaft für die Erforschung Eur­
Asiens gestellt und genehmigt, so­
dass die Ausgrabungen im Septem­
ber stattfinden konnten. 

Mönche auf Wanderschaft 
Die Frage, was wir entdeckt hatten, 
konnte fast sofort nach Beginn der 
Ausgrabungen teilweise beantwortet 
werden. Als die oberste Erdschicht 
auf einer Fläche von 22 x 7 m an der 

�• -....... ,, ... ,""'
\..l" , ........... ,.\; .. �, ·�=--.,., � ··' � \ ',:< .. \, ;,, ,, \ .. },,;: ,'t{ ... 

� ' 
-i • �� ... -�_,.,, . ..,,_.•.��... ".'-.��--- ,.� ... •'lt,.. • . 

II, , .... , �- '>, ' ••• .,: �· ';� .... � .. ,� ':-... \� .. t'
.. 

�. �1, .. � -�· -��\�1'.i��.C:-. • lJ . . 

����� 
,� � �,-

• .. � -;-·.'. •• 'j •"' •\.,\:
0!):·..-.�,\$·>' -•��,-,;�•\,;{�,-�- .....,)�11!r,:<�1t.l,, •, ,_;.••:::l';,� ,�

";.
- \�,.',.i<l"'" ·� •• -.,. <., ':, -�- ., '-_;_�:.,�,.��:,� 

;.•�· .• � > ,..:;,. 
<. ••• ,t.,,"'· • .!'}tff ,_,, .... 

�:,-.
':-

/�
"-

'°::\,\��t
«:
� .... .;.��}''1'•:���,

.. ;;,1'>.1• .... �"'-�*-. \ � ,; � 'i'.�: •,;1 , .. �.� \ ::;� .��, ���'li1 :�, "\t;.l>-.;�1 ;• , ,:�
, ; • .• ;'.. . ::--: _, ., -•• • ;,�;fr..;'--'• •• ·<l\..�-- • _.._, ':.� •" . --�'!�.:,t®;�.,._,;_,:;.._• h, ,.._ <nJ�r,;i,� /'< •,., "'· -.- 1 

• ' , ..... �, .. ::(. .....• ,:F�- •'" ........... � ... lt �·•.it11�·,.,.i.'."1,.,.�.._f_\.._'_:� ...... ' -.:-
���;ra��� ... t �-�.t ..... -. 

�- f 4 ,,_;>.,-,.••"' -·i!·�,
1 

�' •, r .. ,:.,,t'/1(, �- •�r;al;t,., ... �1:���-��\_\f'iY ,
OI
!�?.. 

' .. '."•-... � ... � .. • _.._., 
• • • <_";. '°¼ , .. 1.-h._ .'!-.�·, •• ,,-.�i.-� ·- '· .• :!!S� . i'-"�!.-i.:.,:��'tl' ... �' l,f·� ::,:,;ir.:,,�M"' f·='l!:!:..'J�t!(,:�,1-:� .,; ... ,"."'- '"' 

\ • ., • :.:·� 'II ' , " ..... ,. • <l ' �J ;": :.•��'?'� .. --�- �� .. :���-,� ._ "'':. 
....... ':.

-' 
.

<

. ........ -l• • �- \ ·w. •• .... • • �- . ... • ;,�,: ... r ., �� -- ..... �. ·.' l -'(,!_� � 
:'II!': ... \; • :t'l · .. !', 

• l • ' I• ,. .. • ., < �tt,: -:c;W: ',1-'�- ' • - ••i . . 
� . . .. -,.,,�-. .. , ,._, .. � i:-.? .. ;/· :• '_- •• _·;· ........ !'."�!"'°��--�;1::J:-t; .• �;.-:._'.�i � ,. _ _, .� .. :r.:;�}:�:�1-, ."-�- -�,r • ..,,.,,��� ���- .::. 1��t, .:1: �-.:-�·\; ... ,:;.-;�. :'.�:>?' . Jl���:t--·,• • ;,.", • ,, • • ' ,. • "'C�' =· ,,,•�·" -�-•' ·'•• , •• ., • • • . .., "'� .... -. ��- :.:�,�-K.� � • '"'- "(,',. . •��:.st··�-,, ;r • • •• 1'4,,(:'..._ • '""+l"':" ••, A,,, ..,,.._�,.; ... •.1.: ••••• � .... ..,,•.a,_ .._._,._,)'.:,��-,, ,.-ns::��;.,'\� "t'' '",ll;: � .�'-.._. �· �..._._ •�t:--., 

_, ,.. illf':'# r l .•�,, '°'" ."T�,........... f.'h i��- _..,. "\'-, �'.1-oo .,_ 1 ,1.,""�, ·"l_ 1•1 ('.\:."1, • •• ,, ♦ • �•...,; � • ., J J -� • ·: ·t • ,,(,, • • • �;.t[ ;,, ... { ;f. ·-.�v :�1-, ·" .._;,.;•-�: , ..-�:rf: .�2;rr.\��J •. •� ��1;:-�:.,;t�.� · : '�-: 1'%;,�,:,yr.,�""'·.�� "?,.'f..;.;tt:,l,.',t:f't • ... ... ,. • ..... ""'f. {,,1"1 .,> �.,..� ..... -!-...'\,.� �' , .,· ,_ .... :: •. }.t· � , .. A ""::.•-.�tt .. --._._. \, •"''•"i" .... -t„1" \--... \..� .. ,. • • ...... .\:. .._ � ";1,1", ... , 't"' '\ 4+ • ....... > .......,......<-= J4.#II - J 

59 
ANTIKE WELT 5/24 



Abb. 4 Drohnen foto der ersten Ausgrabung von 17 Gräbem mit West-Ost-Ausrichtung. 

genauen Stelle unserer ursprünglichen 

Entdeckung freigelegt wurde, erschie­

nen Grabgruben im Boden, alle mit ei­

ner Ost-West-Ausrichtung. Im Chris­

tentum war es bereits ab dem 3. Jh. 

üblich, den Kopf nach Westen und 

die Füße nach Osten auszurichten. Ei­

ner allgemeinen Auffassung zufolge 

wurde diese Tradition durch Christi 

Aussage im Matthäusevangelium be­

stimmt: 

«Denn wie der Blitz aus dem Osten kommt 

und bis zum Westen leuchtet, so wird 

das Kommen des Menschensohnes sein.» 

(Matthäus 24:27) 

Aus diesem Grund wurden die To­

ten so bestattet, dass sie die Rück­

kehr Christi als Teil der endgültigen 

Auferstehung «sehen» konnten. Alle 

christlichen Gräber, die in Zentral­

asien entdeckt wurden, von den ers­

ten Funden in Kirgisistan bis zu un­

serem aktuellen Projekt in Ilibalyk 

in Usharal, Kasachstan, haben diese 

Kopf-nach-Westen-Füße-nach-Osten -

Ausrichtung (Abb. 4). Zusätzlich wur­

den einige der Bestattungen so gestal­

tet, dass der Kopf mit einem Ziegel 

oder einem Erdkissen erhöht wurde, 

damit das Gesicht buchstäblich nach 

Osten zeigt. Diese erste Entdeckung 

bestätigte also, dass es sich um christ­

liche Gräber handelte. Im Gegensatz 

dazu würden muslimische Gräber aus 

einer ähnlichen Zeit eine Nordost-

tungen unterschieden, gab es dennoch 

Besonderheiten im Vergleich zu den 

anderen Fundstätten aus der späte­

ren mongolischen Zeit in Kasachstan 

und Kirgisistan. Für das Anlegen eines 

Grabes handelte es sich um einen ar­

beitsintensiven Prozess, für den man 

ein scharfes Grabungswerkzeug mit 

einer Klinge von 4 cm Breite benutzte. 

Dies erkannten wir an den Klingen­

marken, die in der verdichteten Erde 

noch nach 1000 Jahren sichtbar wa­

ren. Nachdem eine rechteckige Kam­

mer mit einer Länge zwischen 60 und 

100 cm und einer Breite zwischen 60 

und 80 cm bis zu einer Tiefe von 1,50 

Südwest-Ausrichtung mit den Füßen bis 2 m ausgehoben war, wurde eine 

nach Mekka aufweisen. 

Während der Ausgrabungen 2022 

legte das Team 17 Gräber frei. Obwohl 

sich die Gräber in ihrer Ausrichtung 

nicht von anderen christlichen Bestat-
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zweite, ovale Kammer in dieser Tiefe 

nach Osten gegraben. Darin wurde 

der Verstorbene in westöstlicher Aus­

richtung hingelegt, mit den Armen in 

unterschiedlicher Position über der 



Brust. In einigen Fällen war der Kopf 
erhöht worden, um dem Verstorbe­
nen den Blick nach Osten zu ermögli­
chen - bei einem Hang 'von 16 % Ge­
fälle keine leichte Aufgabe. 

Sobald der Körper in der Grabkam­
mer platziert war, legte man sechs 
bis acht Ziegel über den Eingang der 
Kammer und füllte die Grube wieder 
mit Erde. Grabsteine wurden keine 
entdeckt - möglicherweise, weil dies 
nicht zur gängigen Praxis auf Kloster­
friedhöfe gehörte. Wahrscheinlicher 
ist jedoch, dass die Markierung von 
Gräbern mit Steinen von den Christen 
der Kirche des Ostens in Zentralasien 
erst ab dem Ende des 12. Jhs. über­
nommen wurde; basierend auf den 
C14-Daten, die von dem ersten Ske­
lett entnommen wurden, das wir zu-

sammen mit einigen Keramikfragmen­
ten entdeckten, stammen diese Gräber 
hingegen aus dem 9. bis 10. Jh. Ein wei­
terer möglicher Grund könnte sein, 
dass die Gräber zu jener Zeit hölzerne 
Markierungen hatten, die inzwischen 
verrottet sind (Abb. 5). 

Als wichtigster Beweis dafür, dass 
wir auf einen Klosterfriedhof gesto­
ßen waren, dient jedoch die Analyse 
der Skelette selbst. Bei den Bestatte­
ten in diesen Gräbern sowie in sieben 
weiteren Gräbern, die 2023 freigelegt 
wurden ( einige davon 100 m ostsüd­
östlich von der ursprünglichen Fund­
stelle ), handelte es sich ausschließlich 
um männliche Erwachsene. Dies war 
ein außergewöhnliches Merkmal im 
Vergleich zu den anderen christlichen 
Friedhöfen Zentralasiens, auf denen 

THEMEN PANORAMA 

Männer, Frauen und Kinder zusam­
men beerdigt sind - viele in Familien­
gräbern. 

Tatsächlich waren in vielen der 
Gräber auf Sulayman Tepa Männer 
bestattet, die älter als 50 Jahre zum 
Zeitpunkt ihres Todes waren. Eines 
der Individuen hatte zu Lebenszei­
ten an Ankylosen gelitten - eine Ver­
steifung der Wirbelsäule, die mit fort­
geschrittenem Alter einhergeht. Sein 
Rücken war wie ein Fragezeichen ge­
bogen und hatte sich offenbar nach 
seinem Tod nicht in eine völlig ge­
rade Position bringen lassen. Das wird 
auch der Grund dafür sein, dass diese 
Grabkammer fast doppelt so groß wie 
eine gewöhnliche Grabkammer ange­
legt worden war. Das Fehlen von Zäh­
nen lässt zudem vermuten, dass diese 

Abb. 5 Profi/ansieht eines monastischen Grabes mit Ausgrabungskamme1; Lehmziegeln und Grabgrube. 
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Abb. 7 Der usbekische Archäologe Sanat Hlldjamov mit der Entdeckllng des Silberkreuzes. 

Person in ihren letzten Lebensjahren 

auf Hilfe bei der Nahrungsaufnahme 

angewiesen war. Hohes Alter war 

im Mittelalter eine Seltenheit, doch 

der islamische Reisende und Geograf 

des 10. Jhs., Jbn-Hawqal, schrieb, die 

Mönche hätten sich dort niederge­

lassen eben wegen der « ... Eignung, 

der einsamen Lage und der Gesund­

heit.» (ins Englische übersetzt von 

A. Savchenko ). Sicherlich unterstütz­

ten diese Bedingungen das außerge­

wöhnlich lange Leben einiger Mönche

(Abb. 6).

Abgesehen von einer gesunden Um­

welt gab es noch andere wichtige Fak­

toren, die unseren Untersuchungen 

zufolge zu einem gesunden Lebens­

stil und Langlebigkeit beitrugen: Akti­

vität und Bewegung. Als Teil unseres 

internationalen Teams hat der usbeki­

sche forensische Anthropologe Niyoz 

Abb. 8 
Silbernes Pro­
zessionskrellz 

ar=(ein Querbalken -
fehlt) nach der 

Extraktion und 
Reinigung. 
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Rashidov bei einigen der Skelette eine 

Verlängerung der Hüftpfanne festge­

stellt. Dabei handelt es sich um das 

Kugelgelenk, das das obere Bein mit 

dem Becken verbindet. Wenn jemand 

regelmäßig auf einem Pferd reitet, 

dehnt sich dieses Gelenk allmählich. 

Eine typische Verletzung bei Reitern, 

die gelegentlich stürzen, ist zudem 

ein gebrochenes Schlüsselbein. Beide 

Merkmale wurden bei einigen der 

Mönche nachgewiesen. Diese Mönche 

waren offenbar sehr mobil gewesen; 

möglicherweise weil sie vor ihren Ge­

lübden Reiter waren oder weil sie als 

wandernde Missionare unterwegs ge­

wesen waren. 

Urgut (Sulayman Tepa) Kloster und Friedhof, 
Blick Ri 

Das Fehlen von Grabbeigaben in den 

Gräbern und an den Körpern weist auf 

das asketische Leben hin, das diese 

Männer zu führen gelobten. Ledig­

lich eine Ausnahme wurde während 

der jüngsten Ausgrabungen 2023 ent­

deckt: Zwischen den Knöcheln eines 

älteren erwachsenen Mannes lagen die 

drei Arme eines Silberkreuzes (Abb. 7). 

Diese flachen Metallarme mit ausge­

stellten Enden hatten kleine Nieten 

mit Resten verrotteter Holzstücke. Ihre 

konkave Form deutet darauf hin, dass 

das Kreuz an einem Stück kugelförmi­

gem Holz befestigt gewesen war, mög­

licherweise ein Prozessionskreuz. Der 

Fund spricht nicht nur für die beson-

64 

ANTIKE WELT 5/24 

dere Rolle dieses Mannes innerhalb der 

Klostergemeinschaft, sondern auch für 

die klösterlich-christliche Identität des 

Friedhofs, die damit nun zweifelsfrei 

feststeht (Abb. 8). Ein weiterer bemer­

kenswerter Fund war ein Individuum, 

das wahrscheinlich enthauptet worden 

war und dessen Körper auf dem Bauch 

liegend bestattet wurde. Der Schädel 

wurde mit der Krone nach Süden und 

nach unten im Boden gefunden. An­

dere Beispiele solcher Funde wurden 

im westlichen_ Christentum gemacht

und als eine Form der posthumen Be­

strafung interpretiert. 

Die Größe des Friedhofs ist noch 

unklar. Die jüngsten Ausgrabungen 
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Abb. 9 

Drohnenfoto des 

Suleyman Tepa 

Klosters und Friedhofs. 

weisen mittlerweile auf ein viel grö­
ßeres Gebiet als ursprünglich ange­
nommen; möglicherweise hat sich der 
Friedhof über den gesamten Berghang 
erstreckt. Weitere Untersuchungen sind 
Voraussetzung, um eine Schätzung 
über seine Größe und Ausdehnung ab­
gegeben werden kann. Falls die Klos­
terkirche Laien beherbergte, könnte 
ein Friedhof mit ihren Überresten 
ebenfalls in der Gegend existieren. 
Bereits mit dem jetzigen Erkenntnis­
stand ist es offensichtlich, dass die­
ser Teil des Berges 500 Jahre lang von 
Mönchen besiedelt wurde, die mit der 
bereits im 8. Jh. in der Region herr­
schenden islamischen Regierung ko-

existierten (Abb. 9). Diese Beziehung 
könnte sich im 13. Jh. verschlechtert 
haben - trotz des Schutzes, den das 
Mongolische Reich dem Christen­
tum während der ersten Hälfte seiner 
Herrschaft gewährte. Der Archäologe 
Savchenko hat festgestellt, dass es um 
1257 zu einem Vorfall kam, bei dem 
die Muslime von Samarkand behaup­
teten, ein junger Mann ihrer Gemein­
schaft sei gewaltsam zum Christen­
tum bekehrt worden, was zu Unruhen 
und der Zerstörung der Kirche der 
Stadt führte. Savchenko hat die Hypo­
these aufgestellt, dass dies auch das 
Kloster betroffen hat, da keine Be­
weise für eine Besiedlung der Klos­
terstätte über das 13. Jh. hinaus ge­
funden wurden. Zu dieser Zeit scheint 
das Christentum in den südzentralen 
Teilen der Region erheblich zurück­
gegangen zu sein, wobei die meisten 
christlichen Gemeinden in die südöst­
lichen Teile des Ili- und Chu-Tals verla­
gert wurden, wo die zuvor genannten 
Entdeckungen gemacht wurden. 

Nach und nach verschwanden die 
Christen aus Zentralasien, nicht nur 
infolge der Pest, sondern auch wegen 
der zunehmend religiös intoleranten 
Regime des sich zersplitternden Mon­
golischen Reiches. Eine entscheidende 
Rolle spielte auch der Emir Timur (Ti­
mur Lenkh), dessen brutale Herrschaft 
(1370-1405 n. Chr.) von Samarkand 
aus viele Kulturen, sowohl muslimi­
sche als auch christliche, auslöschte. 
Mit der zunehmenden Isolation Zent­
ralasiens in den folgenden Jahrhunder­
ten geriet die klösterliche Missionsex­
pansion in Vergessenheit - die Funde 
der letzten Jahrzehnte, oft zufällig ge­
macht, bringen diese nun wieder ans 
Licht. 

Das Interesse an der jüngsten Ent­
deckung zeigte sich unter anderem 
auf einer Konferenz weltweit führen­
der Experten auf dem Gebiet der Kir­
che des Ostens, die unter der Schirm­
herrschaft der Universität Salzburg im 
September 2023 in Samarkand zusam-
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mentrafen und das Kloster mit seinem 
Friedhof besuchten. Der Klosterfried­
hof als bisher einziger seiner Art in 
Zentralasien enthüllt zusätzliches Wis­
sen über die verlorene Geschichte des 
am weitesten verbreiteten Zweigs des 
mittelalterlichen Christentums. Darü­
ber hinaus wurde am 18. September 
2023 durch Beschluss des UNESCO­
Welterbekomitees Sulayman Tepa in 
die Liste des UNESCO-Weltkulturer­
bes aufgenommen, als Bestandteil der 
seriellen transnationalen Nominierung 
des. Zarafshan-Karakum-Korridor, der 
entlang der Seidenstraße verläuft. 

Die Gesellschaft zur Erforschung EurAsiens mit Sitz 
in 6052 Hergiswil, Schweiz, leistet einen wissenschaftli-

• chen Beitrag zur archäologischen Erforschung des 
eurasischen Kulturraums. Sie fördert Feldforschungen 
in enger Zusammenarbeit mit örtlichen Institutionen 
und Wissenschaftlern. Zurzeit ist sie in Aserbaidschan, 
Kasachstan, Tadschikistan, Turkmenistan und Usbekis­
tan aktiv. 

Informationen finden Sie unter: 

exploration-eurasia.com 

Adresse des Autors 

Steven T. Gilbert 
Lanier Center for Archaeology 
Lipscomb University 
One University Park Drive 
Nashville, TN 37204 
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Abb. 1: D. Voyakin; 2: C. A. Stewart; 3. 6. 7. 8: S. Gilbert; 
4. 5. 9: M. Gurulev. 
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